
IHEMEN UND MEINUNGEN

Bıser Das CNrıstliıche ekenntnIıs Jesus als dem Miıttlert10n erfahren: Aus der chrıistlichen olfnung wurde der
Fortschritt, der (Glaube wurde ZUT Weltanschauung, dıe LIie- und Helfer ist nıcht exklusıv In dem SInn, daß E dıe uCcC
be ZUL Solıdarıtät, dıe Geduld Z Toleranz, dıe Freıiheit ZUT nach Konvergenzen anderen Relıgionen ausschließt Ich
Lıberalıtä bDer gleichzeıtig nıt diesem Qualıitätsverlust en In dıesem Z/Zusammenhang eiwa dıe buddhıiıstische
Sınd diese chrıstliıchen Prinzıpien In eiıner Weilse unıversal SC Vorstellung, daß jeder eın Buddha werden soll Darın sehe
worden, W1e C© RS dıe CNrıstliche Verkündıgune Nnıe C1- ich eıne Sanz erstaunlıche nalogıe dem edanken. daß
reichen SCWESCH ware Heute ordern Menschen Toleranz Chrıstus In jedem Menschen NEU eboren werden wıll Bel
oder Solhdarıtä CIn dıie VO esus nıchts WIsSsen oder Gregor VO yssa Al beispielsweılse, daß Jesus Chrıistus
nıchts WISSeNn wollen, auf se1ıne Früchte jedoch keıinesfalls In jedem Menschen en Weısheıt und na zunımmt,
verzichten möchten. (Jenau deswegen o1bt 6S eute dıe NEUC nıcht In jedem gleich, aber immer nach der jeweılıgen Fas-
Selbstvergegenwärtigung Jesu, dıe der eigentliche TUn sungskraft und Glaubensbereıitschaft DIie Konvergenz ZWI1-
meıner optimıstischen Glaubensprognose ist Von diesem schen dem uralten edanken der Selbstgestaltung auft dem
A AUS$S und nıcht 1Im fIreıen Sprung mussen WIT auch das Weg Jesu und der Vorstellung VO der Buddhawerdung jedes
Gottesproblem angehen. Wer den Weg dessen wa VO Menschen äßt miıch 1mM 16 auft das Verhältnıs des Chrısten-
dem CS el “ICh bın der Weg, dıe anrheı und das Le- {ums den asıatıschen Reliıgionen hoffen Es geht und da-
ben  “ trıtt In dıe Weggemeıinschaft e1IN, dıe n]ıemand AUS- mıt Tre ich zugle1ic ZU Begınn UNsSCICS Gesprächs zurück
Schlıe weıl In S1Ee letztlich alle oroßen Menschheıitswege den IC auf den atheıistischen Osten, den der Fall der
einmünden. Mauer und des Eisernen orhangs ireigegeben hat (l

handelt sıch. SCHAUSCHOMIMCN, einen Spiegel-
I® der auch das atheıistische Potential In den alten Bundes-

„Wır en In eıner Stunde des sıch ändern ın Erscheinung treten äßt Das ergıbt ıne se1t Jahr-

aufzwingenden Okumenismus“ hunderten nıcht rlebte Herausforderung, dıe, WENN über-
aupt, VO der Christenheit 1L1UT 1m zusammengefaßten
ufgebot er verfügbaren Kräfte mıt Einschluß jener Hıl-

Was bedeutet eıne solche dezıdıiert chrıistozentrische fen bestanden werden kann, dıie ihr VO anderen Weltrelig10-
HNS  z eboten werden. Wır en In eıner Stunde des sıch DCIA-Konzeption für dıe Begegnung des Christentums mıt ande-

HCM Relıgıonen, über deren ethoden, Ziele und ONSE- dezu aufzwingenden Okumenismus. Es ist Zeıt, sıch das
YUCHZCO heute theologısc vie]l nachgedacht und AdUSSCSDIO- oroße Wort Johann Adam Möhlers erinnern: „Nur 1m
chen kontrovers diskutiert wırd? (janzen kann der, der das (Ganze schuf, erkannt werden.“

E1geninteresse und OTa
Zur ethıschen Begründung VO  S Entwicklungszusammenarbeıt

ange Zeiıt schien der erweis auf das Eigeninteresse Deutschlands als Begründung für
Entwicklungszusammenarbeıit selbstverständlic. Vor em mit dem Ende des ()st-
West-Konfliktes LST diese Argumentation jedoch problematisch geworden. Peter Rottlän-
der, Grundsatzreferent hei Misereor, skizziert IM Folgenden die Begründungskrise In
der Entwicklungszusammenarbeit und markıiert den Rahmen für deren ethische rund-
legung.

Es dıe besten Entwicklungspolıtiker selbst, dıe nıcht weı] dıe Entwicklungszusammenarbeit VO Anfang
müde wurden hervorzuheben, daß Entwıcklungszusammen- dem erdatc. stand, ein Unternehmen HU  S AdUus moralıschen
arbeıt 1m (langfristigen) FEigeninteresse der Bundesrepublı Antrıeben se1nN, das 1mM Konkurrenzkampf handfester In-
1ege Man rauche Sal nıcht auf humanıtäre und andere keıne Chance habe, legten hre Vertreter SOvIıe] (Je-
ralısche Argumentatıonen zurückzugreıfen, wurde immer wıcht auf dıe Argumentatıon mıt dem E1ıgenmteresse.
wıeder betont, denn dıe Entwıcklungszusammenarbeıt N Das führte eiıner Art Tabuisierung des Rekurses auf MOra-
wenıger eiıne hoc  ETZILE, selbstlos-gute Tat, als vielmehr 1N- lische Begründungen der abgeklärte Politiker sieht darın
tellıgente, we1ıl langfrıstig enkende Interessenpolıtik: deren 1UT dıe Nmac des bloßen Appells Dies ıst auf der prak-
utzen für dıe Menschen ıIn der Drıtten Welt dıene zugle1ic tischen ene nıcht 7U problematisch, olange dıe ATgu-
den Interessen der Bundesrepublık. Vermutlich eshalb, mentatıon mıt dem Eigeninteresse funktioniert. Inzwıischen
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ist aber eıne Sıtuation eingetreten, In der das E1ıgeninteresse rieren el auf das Konzept der „Eınen lt“ und unter-
keineswegs mehr alle ufgaben der Entwicklungspolitik ab- tellen vorschnell, diese iıne Welt iın Orm einer alle Men-
decken kann. Jetzt ırd CS einem Problem. daß VOT lauter schen umgreiıfenden Interdependenzstruktur Se1 real SCHC-
1ier für das Figeninteresse keıne solıde ethisch-normaltive ben
Begründung VO  —; Entwicklungspolitik erarbeıtet wurde.
Der Entstehungskontext VO Entwicklungszusammenarbeit
Wal /ZUN einen der rieg, dıe Systemkonkurrenz ZWI1- DIe problematische Argumentatıion mıt der

Eınen Weltschen (Jst und West, ıIn der Cs8 eiıne Aufteijlung der IN-
ten Welt der rage des attraktıveren Systems INg
Entwıcklungszusammenarbeit diıente immer auch dem Zıel, In der Einen Welt der Okonomie wırd davon au  COaNSCH,Drıtte-  elt-Länder den Westen bınden oder ZUum1n-
dest einer eindeutigen Bındung den (Osten vorzubeugen. daß dıe Menschen über den Dl bereıts in eiıner Bezle-

hung zue1ınander SteHeNn. und daß S1e alle eın Interesse daranSIıe Wl damıt Teil der Selbsterhaltungs- Un Durchsetzungs-
emühungen des estens. Miıt dem Ende des Kalten Krıeges aben, diese Beziehungen möglıchst Taır (zum allseıtıgen
und dem Verschwınden der Alternative des „real exIistieren- Nutzen) gestalten. Entwicklungspolitik ist dann Teıl der
den Sozlalısmus‘ en diese Begründung VO Entwick- Bemühungen dıe Gestaltung der Interdependenzen.
lungszusammenarbeit. Dieser Ansatz ist ZW al Tür alle Teiılnehmer Weltmarkt

levant, aber g1bt keıine Antwort für dıe Sıtuation derer, dıe
nıcht, nıcht mehr bzw. Immer wenıger diesem Marktge-

DIie Begründung VO  — Entwıcklungspolitik In der chehen teilnehmen. 1SC sınd Immer mehr Menschen INn
den Weltmarkt-Teilnehmerländern selbst und immer mehrKrise
AdIINE Länder, Ja Kegıonen OM Weltmarkt weitgehend
ausgeschlossen, auf eiline unfreiwiıllige Weiıise VO Geschehen

ufgrun der stark exportorientierten Wırtschaftsstruktur abgekoppelt. (Gjerade bezüglıch der armsten Länder nähern
der Bundesrepublı Z anderen dıe „Entwicklungs- WIT unls einem /ustand der Beziıehungslosigkeit Hauptver-
länder‘“‘ iImmer auch als zukünftige ärkte VO Bedeutung: bındung einıgen dieser Staaten sınd inzwıischen dıe ZA-
Entwicklungszusammenarbeit sollte den Boden bereıten wendungen der tradıtiıonellen Entwıicklungszusammenar-
oder zumındest 5Sympathıen CIZCUSCNH, dıe dann der Wırt- beıt DIiese Sıtuation ist AaUus der 1 der Industrieländer
schaft („und damıt u1ls en nutzen würden. Sowochl UTC nıcht weıter problematisch: CS entste für Land weder
dıe Erschließung des (Ostens als zukünftigem arı als auch Nutzen AdUsSs einer Verstärkung der Beziıehungen, noch Scha-
UK Dıfferenzierungsprozesse innerhalb der Drıtten Welt den AdUs$s deren Abbruch „ Wenn Schwarzafrıka heute ın e1l-
Ist diıeses Argument pauscha geworden: CS o1lt 11UT mehr e Loch versänke, würde dies Europa wırtschaftlıc kaum
für e1IN12e, schon relatıv starke „Entwicklungslähder“, berühren“‘ (Erhard Eppler, In Der Spiegel, Um e1l-
während deren enrneı und insbesondere dıe armsten IM- Entwicklungszusammenarbeit gerade mıt dıesen Ländern
der ökonomisch praktıisch ohne Bedeutung für dıe Industrie- begründen, dıe als dıe armsten gewIssermaßen deren C1-
änder SInd. Wenn S1e überhaupt jemals als Märkte interes- ste Adressaten SInd, raucht CS darum andere Argumente als
Ssant werden sollten, vergehen noch viele Jahrzehnte Als den Rekurs auft exıstierende Verbindungen.
Markterschließung oder -vorbereitung kommt der Entwick-
lungszusammenarbeit In diesen Ländern 1Im Grunde DiIıe öÖkologıische Varıante der Vorstellung einer real exIstle-

renden Eınen Welt basıert auft dem Bıld einer es UMfAS-keinerlei Bedeutung mehr
senden globalen Vernetzung. Deren systemische Struktur ist

Für dıe nach dem /weıten Weltkrieg international desavou- verstehen, daß Veränderungen ırgendeıiner Stelle
lerte Bundesrepublı bot dıe Entwicklungszusammenarbeit Veränderungen allen mögliıchen anderen tellen nach
außerdem eıne Möglıchkeıit ZUT WE auf die Nne der sıch ziehen können und insofern n1ıemandem nıchts gleich-
Weltpolitik; dıe Deutschen konnten sıch als geläutert und E gültıg seın kann. Es o1bt eiıne globale Zwangssolidarıität, dıe
manıtär orlentliert erwelsen. Wıe die Entwicklungen der etz- besonders anschaulıch wırd In den umfassenden edroNun-
ten re eze1gt aben, sehen sowohl viele andere Staaten, SCH N® möglıche Klımaveränderungen, Verschwınden
als auch viele Polıtiker der Bundesrepublık Jjedoch INZWI- der Artenvıelfalt, Verseuchung der Meere USW Entwick-
schen den Zeıtpunkt für gekommen, daß dıe Bundesrepu- lungszusammenarbeıt ware hıer insofern Verfolgung des
Dblik iıhren art In der Weltpolıtı gemä ihrer wıirtschaft- langfristigen kEıgeninteresses der Bundesrepublık, als S1e dıe
ıchen Bedeutung „nOrmal“‘ (d.h hnlıch anderen starken Menschen In den Drıtte-Welt-Ländern unterstutzt, damıt
Nationen WI1IEe eiwa Großbrıtannien., Frankreıch, USA...) diıese auf Aktıvıtäten verzichten, deren Folgen auch für UNsS
spıelen können soll Damıt en auch dıese spezıfısche äußerst nachteilig SINnd.
Begründung VO Entwicklungszusammenarbeıt. ber auch diıese Argumentatıionslinie ıst W1Ee das ArgumentEs o1bt gegenwärtıg eiıne er VON Versuchen, das E1gen1n- VO den zukünftigen Märkten pauschal, denn CS g1bt eine
teresse-Motiıv als Begründungsfigur VO  — Entwicklungspolitik el VON Regionen, dıe öÖkologisch relatıv belanglos
er den Bedingungen reformulieren. S1e rekur- Sınd, deren welıtere Belastung oder Entlastung kaum Folgen
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für andere Regionen der Erde en dürfte Und selbst ZAUM E1ıgeninteresse-Motiv 1m herkömmlichen Sinne, denn 6S
dıe Natur für dıe Industrieländer VO Bedeutung Ist, enTt- ist eın wohlverstandenes Desinteresse, das auf eiıne lang-
pringt diıesem Interesse keineswegs notwendıg eın „pOSıt1- irıstige Siıcherung VO Dıstanz als Grundlage für den Erhalt
ves  c Interesse den dort ebenden Menschen. DıIie Orde- des Wohlstandsnıveaus der Industrieländer achtet.
LUNg, daß dıe Menschen, 1.e 1SC dıe Armen, AUS den es In em zeıigt sıch, daß dıe Argumentatıon miıt dem
öÖkologıschen Problemzonen der Drıitten Welt entfernt \ Kıgeninteresse WAarT noch : eınen Teıl der Entwicklungs-
den müßten, reicht ZW al noch nıcht über dıe Stammtische polıtık tragfähig Ist, ämlıch 1mM 1 auft dıe Länder, de-
hınaus; aber WIEe weiıt ist S1e entiemnt: WENN in Dıskussionen S  s dıe Industrieländer nach WIEe VOT sCch ihrer Rohstoffe
AA Entwiıcklungspolitik erster Stelle VO der NnOTL- Ooder Uı hbestimmten ökologischen oder strategischen Grün-
wendıgen Geburtenkontrolle eredet ırd und mancher den en Interesse en (Gerade für dıe armsten und De-
Ökologe den Menschen 1mM wesentlichen als Störenfrie deutungslosesten Länder, Regjionen und Bevölkerungsteile
einer aNSONSILEN bewundernswert funktionıerenden Natur findet sıch aber entweder keın Interesse mehr oder alleın
sıcht? das „negatıve Interesse  C6 der Abwehr DiIe „Eimne lt“ wırd

vielleicht gerade eshalb sehr beschworen. we1] insgeheım
viele spuüren, daß S1e W äal moralısch und vielleicht auch polı-Entwıcklungszusammenarbeıt als tisch wünschenswert Ist, daß dıe Interessenlage aber eher auf

Fluchtursachenbekämpfung NGCUWE Spaltungen, auf den (undramatischen, stillen Aus-
schluß derer drängt, für dıe INan hnehın keıne Verwendung
hatuch untier dem Stichwort der Migration ırd iMe Aufeıin-

anderverwiesenheiıt er Menschen als real gegeben gedacht „In New ork ebenso WI1IEe In Zaıre, In den Metropolen eben-
W1e In den Ländern werden immer mehr Menschenund als Fundament ZUT Begründung VO Entwicklungs-

polıtık AUS E1ıgeninteresse eingesetzt. Wenn WIT nıcht für iImmer AUSs dem Öökonomiıschen Kreiıislauf ausgestoßen,
we1ıl sıch iıhre Ausbeutung nıcht mehr lohnt“‘, schreıbt Hansdas en der Menschen In der Drıtten Welt T- aZNUS Enzensberger (in Aussıchten auf den BürgerkrIieg,nehmen lautet diese Argumentatıon bleıibt diıesen nıchts Frankfurt DiIe Polıtik muß definieren, W das S1e 1I1-anderes übrıg, als iıhr Land verlassen: dıe TImen dieser

Welt werden In dıe Industrieländer einströmen und dort über diesen Menschen, VO denen S1e keınerle1 Nutzen C1-

arten hat, tun bereıt ist DIe Begründung polıtıschenTODIeEemMe heraufbeschwören. dle nıcht mehr lIösbar SINd. andelns zugunsten der „Nutzlosen‘, also ohne E1ıgeninter-Entwicklungspolitik Ird verstanden als Fluchtursachen-
bekämpfung Z Rettung UNSETEN Wohlstands esse-Fundıierung, ist el In starkem aße auf moralısche

Überlegungen verwlıiesen.uch diese Argumentatıon ist ausgesprochen problema-
tisch Zum einen älßt sıch der unterstellte direkte /usammen-
hangz In der Realıtäat kaum belegen alßnahmen der Entwick- Moralısche Fundamente VO Entwiıcklungspolitik
lungszusammenarbeıt sSınd auf langfrıistige Verbesserungen
angelegt; handelt sıch ausgesprochen Jangwiıer1ıge Pro- Für eiıne moralısche Fundierung vOon Entwicklungspolitik istdıe 11UT sehr bedingt mıt den meıst akut (etwa UG

CS el VOT em entscheıdend, der verbreıteten FEınschät-Bürgerkriege entstehenden (Gründen für Mıgrationsbewe- ZUNg, daß mıt moralıschen otıven kaum Polıtik machen
SUNSCH LUn en Zudem bleiben gerade dıe Armsten In
der ähe ihrer alten Heımat („Nachbarschaftsmigratio- seın dürfte, einıge Argumente entgegenzustellen. 16

selbstverständliıch  E WIEe S1e zunächst klıngen MNag, ist dıe est-NeEHY). alleın schon we1l S1e nıcht dıe Miıttel für eiıne Flucht stellung, daß CS dıese moralıschen Motiıve 1M praktischennach Europa besıtzen. Handeln o1Dt und daß S1e dieses Handeln tatsächlıc wiıirk-
ber auch WCINN Ial einmal unterstellt, dıe Mıgration WUTr- mächtig pragen Anmıltal Etzion hat In seInem erühmt C
de eın oroßes Problem für dıe Industrieländer werden und wordenen Buch über dıe „moral dımensıon“ (deutsch: Jen-
Entwicklungspolitik würde sıch wesentlıch als Polıtik ZUT (in se1ts des Eg0O1smuspr1nzıps, Stuttgart für den Bereıch
direkten) Eındimmung der Zuwanderung begründen und der neoklassıschen Okonomie aufgewlesen, daß das Prinzıp
auft diıese Welse eıne MCilE polıtısche Legıtıimatıon finden, der Vermehrung des eigenen Nutzens das Handeln der Men-
ware eın solcherart definıertes E1geninteresse den früheren schen ın der Realıtät keineswegs ausschlıeßlic bestimmt.
nıcht vergleichbar. Es ginge nıcht mehr darum, pOsIıt1Vv der WIE N VO der 1 heorıe unterstellt wırd. Emotionen fıeßen
Drıtten Welt interessıiert se1nN, sondern 1m Gegenteıl, S ebenso In dıe Handlungen eın WIEe dıe jeweıligen moralischen
bestünde eın negatıves Eigeninteresse: “MNNSCH: Interesse läge Auffassungen, und dıes {ftmals ıIn einem orößeren Ausmal;
darın, dıe Drıtte Welt auf Dıstanz halten, uUuNseTEN Wohl- als dıe ratıonal durc  A Mehrung des eigenen Nutzens

Auf der ene der 1 heorıe TIiınden dıe moralısch motivlertenstand VOT iıhr schützen, h 9 CS oinge dıe Abwehr einer
Bedrohung. Entwicklungspolitik ware SsOomıt der friedliche Handlungen allerdings keınen Nıederschlag, we1l S1e 1m SC
Versuch eInes Unterfangens, das be]l Nıchteintritt der C1- ebenen Paradıgma der Wırklıchkeitsrekonstruktion nıcht
wünschten Wırkung UTC mılıtärisches Kıngreifen gestutz vorkommen. Das erheDlıchen Fehleinschätzungen,
werden müßte [)Das negatıve Fıgeninteresse gehört nıcht WENN Verhalten prognostizıert werden soll, W1e Etzion1
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Das grofise uch

eiıner 1el7za VO Beıspielen belegt. Besonders interessant der GebetesSınd empirıische Überprüfungen ein1ıger Lieblingsthemen der
Theorı1e, WIE etiwa des „Schwarzfahrereffekts el han-
delt CS sıch dıe Erwartung, daß Menschen für 00 OÖffent-
iıches (sut nıchts ezahlen, WE S1e damıt unbemerkt
durc  ommen Empirısche Untersuchungen zeıgen aber,
daß dıe Menschen nıcht „Schwarz fahren“, sondern freiwiıllıe K E n n Ün
Eınzahlungen Jeiısten, we1l S1e CS „Trichtig“ oder Üal  e iinden,

andeln (Etzion1, 115-124). Besonders aufschlußreıich
Wal e1in Schwarzfahr-Experiment mıt Absolventen der Wiırt- HAÄAUSBUCH
schaftswıssenschaften. Im Vergleıch mıt anderen Gruppen DERgaben S1e erheblıch wenıger eld für e1in OTTIeN1chAeEeSs (sut AaUS,
und sträubten sıch ECULIC dagegen, diese Beıträge als HBr-
fordernıs der Faıirne ß anzusehen. DiIe Ane1ı1gnung der eINsSeEI- GEBETEFE
t1g verkürzten T heorıe, daß menschliches Verhalten eINZIE
eigennutzbestimmt sel, scheıint einen demoralısıerenden HT=
lekt en DiIe Studenten en iıhr Verhalten dieser
1 heorı1e angepaßt. SIıe erzeugt überhaupt erst eine FEın-
stellung, dıe S1Ee als vorgegebene MensCcCNAliche Dıisposıtion De-
hauptet hatte (Etzioni, 443—-447).
Im entwıcklungspolıtischen Bereıich scheınt CS sıch analog
verhalten. Besonders VO Politiıkern wırd immer wıeder be-
hauptet, daß In der Bevölkerung letztlich keıne für
Entwicklungspolitik bestehe |DITS Menschen se]len e1gen-
nutzorientiert, würden Maßnahmen zugunsten der Drıtten
elt eher ablehnen und eshalb se]len dıe Handlungsspiel-

vraume der Polıtiık extirem CHNE „Umfrageergebnisse wıder-
sprechen diıeser Meınung eher als dalß S1e S1e bestätigen. NE|  s 256 Seiten, gebunden,
Napp dre1 Vıertel der Bevölkerung der alten) Bundes- 35,— /Öö85 Z_ /SEr

ISBN 3-451 -23512republık, mıt steigender Tendenz, steht DOSItILV ZUT Entwick-
lungshilfe allgemeın. Ansonsten ze1ıgt sıch In eıner VOTI-

gleichenden Studıe der europäılschen Länder, VO der
KOommıssıon In Auftrag egeben, eın eher noch günstıgeres DIieses orolse, ansprechende Haus-
Bıld“ K.O.Hondrich/C.Koch-Arzberger, Solıdarıtä In der buch Adt 27u Ce1n  9 das lebendige eienmodernen Gesellschaft, Frankfurt 1992, 90) rag I1la  — nach
den Motiven, stÖölßt Ial auf 1ne bemerkenswerte moralı- Z pflegen. DIie kostbarsten Gebetstexte
sche Grundhaltung, dıe VO einer prinzipiellen Verbunden- AdUS Tradition un egenwa sSind WEn
heit er Menschen ausgeht, und dıe In dieser Verbundenhe1 gesammelht, moderne Gebete ebenso
eıne Verpflichtung ZU gegenseıltigen Beılstand grundgelegt W1E Gebete der Mystiker un Heili-sıeht Pierre Sane, der Generalsekretär VO  = Amnesty Inter-

DE der Dichter Ün Denker.natıonal, sıecht diıese Haltung, deren moralısche Substanz
INan als „unıverselles Verantwortungsempfinden“ bezeıch- Eın spirituelles Wurzelwerk
NCN könnte. mıt dem höchst anspruchsvollen DBemühen VCI- für den Alltag, ein Gebetskompassbunden, „sıch dıe abe des Miıtgefühls für jedes einzelne für Menschen MSI Zei einMenschenleben bewahren“ (in DIe ZIeI 118.6.93). orolses Lebensbegleitbuch.
Bel vorhandenen moralıschen
Grundauffassungen ansetizen

Es seht wohlgemerkt nıcht darum, einen moralıschen An- In jeder Buchhandlung
Spruch VO außen (als heteronome Forderung) dıe Men-
schen heranzutragen. 1elImenNnr soll 1m Rekurs auft ihre be- FERDER
reıts vorhandenen moralıschen Haltungen und Handlungen
eze1gt werden, In welchem Ausmaß ora das Denken und
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Handeln 1m entwıcklungspolıtischen Feld In der Realıtät be- Angesichts der Infragestellungen des unıversellen erant-
stimmt. Entwicklungspolitische Aktıvıtäten können als wortlichkeitsempfindens kommt der Rechtfertigungsargu-
selhbhstverständliche olge der exıstierenden moralıschen mentatıon eıne besondere Bedeutung en INan thısch
Grundauffassungen der Menschen angesehen werden. auf der I ınıe Kants. dann steht mıt dieser Herausforderung

dıe oral selbst ZUT Debatte für Kant zeichnet sıch ora[ dieses unıverselle Verantwortlichkeitsempfinden ist e1in
kostbares Gut, das nıcht ınfach egeben ist. sondern VO  —;

MNG iıhren „Tormalen“ Charakter, ÜrG das Prinzıp der
Verallgemeinerung AU:  N Damıt eıstet ıIn Kantıschen Ethiıkenden Indiıvyviduen unter Rückgriff auf dıe iıhnen vertrauten dıe Beantwortung der rage, INa überhaupt 110OTa-Ethosarten DZW Moralen übernommen DZW. ewählt wırd 1SC se1ın So (statt auf dem Standpunkt des Selbstinteres-oder auch nıcht S] gılt beachten, daß dem Uun1-
SCS verharren), zugle1c. eine Begründung der (/nıver-versellen Verantwortlichkeıitsempfinden gegenwärtıg Praktı-

kabılıtät und Sınnhaftigkeıit abgesprochen werden. Exempla- salıtät des Verantwortlichkeitsempfindens. In einem mehr
ethosorientiert-kommunitaristisch ansetzenden Denken stelltrisch se]len dre1l Argumentatıonen genannt sıch dıe Herausforderung eıner Rechtfertigung des unıver-

DIe massenmedial vermuiıttelte Informationsflut überforde- sellen Verantwortlichkeitsempfindens als rage dıe Jewel-
dıe Hilfsbereitschaft des einzelnen hoffnungslos, lautet en i1gen „partıkularen“ Ethosarten DZwWw Moralen Ist ıne SO1:

Argumentationsmuster. Es Se1 nıcht mehr möglıch, auft alles che Haltung In dem betreffenden OS angelegt, DZW ist S1e
Leıld, VO dem INan erTfährt, ANSCHICSSCH reagleren eın als auf der I_ ınıe dessen verstehen, W dsSs als das nlıegen
SEWISSES Maß Z yNISMUS sSEe1 er unvermeıdlıch, jede dieses OS herausgearbeıtet werden kann?
und jeden IM UuSSsSe auswählen. Aus diesem Dılemma erwach-
SCI1 oroße Belastungen gerade für moralısch sensıble Men-
schen. Um S1Ce verringern, wırd vorgeschlagen, dıe Univer- Ethıische Rechtfertigung des unıversellen
salıtät des Verantwortlichkeitsempfindens zurückzunehmen. Verantwortungsempfindens

In eiıner oroßen /Zahl VO  a} tudıen wırd dıe Erosion der SO-
lıdarıtätsbereıitschaft In modernen Gesellschaften VOI m 1ıne Rechtfertigung des unıversellen Verantwortlichkeits-als olge der Individualisierungsschübe der etzten anrzeNn- empfindens kann also ZU einen VOTSCHOMIMM werden, 1N-diagnostiziert dıe schon klassısche Untersuchung
„Gewohnheıten des Herzens“ oln der Gruppe dem CS 1mM Rekurs auf einen Standpunkt der Moralıtät ent-

weder kantısch d Uus der Verallgemeinerungspflicht L1OTAa-N . Bellah und für den Bereıch der Entwicklungspolıtik
letzt der SSaYy „Das Reıich und dıe Barbaren“ NC

Iıscher Normen explızıert oder diskursethisch als 1m
Interesse er Beteılıgten 1egend (durch reale und advoka-JO ufın Berlın Allerdiıngs g1bt CS ein1ıge einleuch- torısche Diskurse) aufgewlesen WITd. /Z7um anderen kanntende Eınwände dıe LErosionsthese., dıe davor aINCH, sıch dıe Rechtfertigung als praktische Hermeneutik eiInes he-mbruchprozesse vorschnell für TrTUucCNe halten stımmten („partikularen“) OS realısıeren. Beispielsweıse
könnte 1m Kontext christlicher dıe Uninversalıtät derAuf der ene der moralıschen Selbstverständiıgungen

schlıe  1C o1bi CS einen zunehmenden Kontextualismus, der Nächstenlhebe In Erinnerung gerufen und dıe besondere Be-
sıch nıcht alleın das Dıktat unıverseller Präskrıptionen deutung der Armen und Fremden als derjenıgen herausge-
1im Interesse der nıchtgefragten anderen auflehnt, sondern arbeıtet werden, die 0G den Preıs des Heılsverlustes
auch eiıne Eingrenzung moralıischer Selbstverpflichtung auf übergangen werden können (Mt Z5)
überschaubare Räume IM Nahbereich betreıbt. Das unıver- In einem weıteren chrıtt der ethıschen Argumentatıon gehtse Verantwortlichkeitsempfinden erscheımnt hlıer als eın
Relıkt srößenwahnsınnıger Supermoralen, dıe den einzelnen dann Fragen der Realisierbarkeit, 1M gegebenen A

sammenhang also eiwa dıe rage der Überforderungerdrücken und kontextuelle Pluralhlıtät blockıeren RO das unıverselle Verantwortlichkeitsempfinden. egeDIieser Status des unıversellen Verantwortlichkeitsempfin- eiıne Priorıtätensetzung ist el thısch nıchts einzuwenden.,dens als eıner gegebenen und zugle1ic ıIn ihrer Weıterex1-
vorausgesetzt, dıe Kriterien olcher Prioritäten sınd thısch

N7Z bedrohten moralıschen Haltung ist dıe usgangs- gerechtfertigt. Und n  u dıes ırd INa VO dem viel-sıtuatiıon für eiıne ethısche Reflexıion, dıe sıch als kritische bemühten Kriterium der räumlıchen Nähe und vorgegebe-Moraltheorie versteht. Das unıverselle Verantwortlichkeits-
empfinden iIst zunächst einmal eiıne moralische DIisposition, NCN persönlıchen Verbundenhe1r nıcht ohne welıteres

können.In der sıch emotıve und ratiıonale omente verbiınden: Es
verknüpft eın 1im besten Sinne verstandenes Miıtleı1id („Mıtge- iıne ethısche Rechtfertigung des unıversellen Verantwort-
fühl‘‘) mıt dessen vernunftgeleıteter unıverseller Ausrıch- lıchkeitsempfindens hat aber nıcht 1L1UT eıne Bedeutung
LUuNg DIe ethische Reflexion ist eıne Auseimandersetzung „nach außen‘‘, als Abwehr seiner Infragestellungen, sondern
(Rechtfertigung, Begründung, Krıtik USW.) mıt dieser 1L10O192- auch \nach InNNEN als krıtische Rückfrage dıe gegebenen
ıschen Dısposıtion auf der ene der Vernunft. Die c moralıschen Eınstellungen. Denn 1mM Zuge der ethıschen
bereıtschaft nımmt ab, Je langirıstiger und abstrakter dıe Reflexion werden dıe moralıschen Eınstellungen auf dıe
Maßnahmen SINd. Formuliıerung VO Normen hın weıterentwiıckelt und präzı-
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sıert. Diıiese Klärungen und Welilterführungen wıirken wıeder- dann are dıe Polıtik genötigt, deren nlıegen AdUs Kıgen1in-
zurück auf dıe moralıschen Posıtionen. eresse aufzunehmen.

Eın eıspiel: Empirische Untersuchungen welsen darauf hın, Zunächst einmal en dıe Kırchen selbst e1in E1geninteresse
daß dıe Bereıitschaft der Menschen eiıner Unterstützung der Überwindung der Spaltungen, oder vorsıichti-
der weiıt entfernt ebenden Armen der Drıtten Welt OIfTenDar SCI formuhert: der Integration VO vielen Menschen. dıe
be1l akuten Katastrophen rößten Ist, daß S1e abnımmt, Je den Ausgegrenzten ehören. Denn viele Miıtglieder der
langirıstiger, abstrakter und unspektakulärer dıe Maßlßnah- Kırchen zählen den Ausgeschlossenen der FEınen Welt,
LLCMN SINd, und daß S1e 1INS anken geral, eigene Vorteıle jenen Ländern und verarmten Massen, denen dıe Indu-
oder Interessen gefährdet Ssınd eiIiwa be1l Strukturmaßnah- strieländer keın Interesse mehr en oder eINZIE das
INCMN, dıe den Menschen In der Drıtten Welt helfen, aber der Negatıvınteresse, S1E auf Dıstanz halten DIe Kırchen kÖön-
heimıschen Landwirtschaft TODIemMe bereiıten. DiIe ethısche IC  — einen KRückzug der Industrieländer auf sıch selbst und
Reflexion ze1gt, daß CS sıch hıer Inkonsistenzen andelt, dıe für S1e relevanten Länder und Regionen 1L1UT HU  S den
dıe moralısch kaum rechtfertigen se1n ürften als Preis einer Inneren paltung mıtvollziehen. on jemand,
krıitische Moraltheorıie kann insofern der (impliziten der Sal keın Interesse den nnNnalten des chrıstliıchen Jau-
Aufforderung führen, dıe eigenen Haltungen und Handlun- bens hätte, sondern alleın dıe Kırche als Organısatıon
SCH In Übereinstimmung mıt den thısch weıterentwiıickelten sammenhalten wollte, müßte aufgrun des Selbsterhaltungs-
moralıschen Posıtionen bringen Interesses seiner Urganısatıon eiıne Irennung VO den

1ine thısch gerechtfertigte moralısche Posıtion W1e das „Überflüssigen“‘ optieren. Um wıievıiel mehr oılt dıes für alle
dıejen1ıgen, dıe auch VOoO  —_ den nnNnalten her denken, für dıe al-unıversale Verantwortlichkeiıtsempfinden könnte als moralı- sowohl dıe Kırche als Geme1inschaft WI1Ee auch deren Hın-sches Fundament für entwıcklungspolıitische Aktıvıtäten fun- wendung den Armen VO vıtaler Bedeutung SInd.gıeren. Es ist 1ne andere, mıt eıner olchen Fundıierungs-

reflex1ion keineswegs bereıts angesprochene rage, WIe auf Insbesondere über dıe lateinamerıkanısche, aber auch über
diıesem Fundament weıtergebaut, WIeE Entwicklungspolitik andere Ortskırchen der Drıtten Welt ist dıe „OUption für dıe
gestaltet werden sollte Armen  c nach dem I1 Vatıcanum einem Zentralbegriff

kırchlichen Selbstverständnisses geworden. Dalß dıe Kırche
VOTI em für dıe Armen dazuseın habe, Wal eıne ekeh-Kırche als Bezugsgröße eines „indırekten rungsartıge Eınsıcht, dıe großen Umorientierungen und

Eigeninteresses‘“ mbrüchen eführt hat In Oscar Romeros pragnanter FOT-
mulıerung gesagt „ Je achdem ob den Armen nutzt, ırd
dıe Kırche dieses oder jenes polıtısche orhaben unterstüt-DIiese Überlegungen wollen dıe Argumentatıon mıt dem

Kigeninteresse nıcht He elıne Argumentatıon mıt der Ze11 Miıt der Optıon für dıe Armen ist eiıne theologıische
Vergewısserung über Wesen und Aufgabe der Kırche VCI-ora Es geht nıcht Alternatıven, sondern

den Hınwels auft ıne zweıte Begründungslinte für Entwick- bunden, derzufolge diese AdUs „spirıtuellen“ Gründen der
Nachfolge Chriıstı eiıne besondere ähe den Armenlungspolitik, dıe dann besonders wichtıig wırd, WCINN dıe ATE suchen muß, In denen S1e ihren Herrn erkennt. Miıt diesergumentatıon mıt dem E1ıgeninteresse nıcht dıe gewünsch- Optıon stellt S1e sıch den nspruc. einer SolidarıtäPraxıs heranreicht. Erstrebenswert ıst immer eiıne OMDL- mıt denjenıgen, dıe AUS dem E1ıgeninteresse-Motıv dernatıon: das moralısch gewünschte Handeln konverglert mıt

einem polıtıschen E1geninteresse. Ist iıne solche Kombinatiı- Entwicklungspolitik herausfallen, mıt den „UÜberflüssigen“‘.
Je mehr sıch der TeN! ZU Nıchtbeachten und Vergessenauch in dem hıer ZUT Debatte stehenden Fall, der ent-

Wicklungspolitischen /usammenarbeıt mıt den „überflüssı- der Ausgegrenzten durchsetzen sollte, desto mehr der
Kırche dıe Aufgabe Z eıne Institution gesellschaftskriti-gen“ Ländern und RegıJonen, mıt den Opfern der scher Anwaltschaft für die AÄArmsten der Erde seInN.Spaltungen en  ar Das Kıgeninteresse-Motiv wurde DIS-

her 1UT als eın Interesse VO Waiırtschaft und Polıtiık UNsSeTES Insofern wırd eiıne VO der UOptıon für dıe Armen her U-
Landes den Ländern der Drıtten Welt angesprochen. erte Kırche AUS sich selhst heraus einem Interessenvertre-
Nun hat Polıtik zugle1ic auch FEigeninteressen nach INNen. In ter der Armen und damıt einem Faktor 1m Interessenkal-
hohem aße ist S1€e eiwa einer möglıchst breıten Zaustim- Kl der Polıitik Wäre(n) dıe Kırche(n) In der Bundesrepu-
INunNg der Bevölkerung ihren Maßnahmen interessI1ert. blık entschıedene Verfechter der Optıon für dıe Armen und
Das verpflichtet S1e zugle1ıc einer produ  ıven ulnahme würde(n sıch selbst aktıv als Anwälte der Armen der Duriut-
sellschaftlıcher Strömungen W as sıch eiwa der polıtı- ten Welt In uUulNscIeT Gesellschaft engagleren und In diıeser
schen Resonanz VO Ökologie- und Frauenbewegung able- nıcht nachlassen, könnten dıe Armen nıcht mehr als
SCn äßt Wenn CS elänge, dıe pfer der Spaltungen, „Überflüssige“ behandelt werden, deren Nıchtbeachtung
dıe „Überflüssigen“‘, dıe selbst praktısch keıne Verhand- keıinerle1l Folgen zeıtigt. UT dıe Aktıvıtät der „Anwälte“
lungsmacht mehr besıtzen, „advokatorısch“ stark müßte zumındest auf diese selbst Rücksicht und
chen, WEeNnN sıch große gesellschaftlıche Grupplerungen, WIEe auf S1Ee eingegangen werden, d auch dıe VEISCSSCHNCNH Aı
etwa dıe Kırchen, diıese Aufgabe eigen machen würden., INECN der armsten Länder waäaren MR hre Anwälte wıeder
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In den hıesigen polıtıschen Debatten prasent. DiIe Polıtik INCN, dıe gesellschaftlıche Legıtimation der eigenen Polı-
könnte darauf miıt ıhrem eingespielten E1ıgeninteresse-In- tık erhalten. DiIe Begründung VO staatlıcher Entwick-
strumentarıum reagleren, denn CS würde Ja ıhren Oid- lungszusammenarbeıt würde dann auf Akteure In uUllscecIieT

ginären ufgaben gehören, dıe anwaltschaftlıchen Unruhe- Gesellschaft rekurrieren können, dıe eıne Solidarıtä mıt den
stifter für dıe Armen der Drıtten Welt be1 der polıtıschen Armen der Drıtten Welt als gesamtgesellschaftlıche ufga-
Planung berücksichtigen und hre nlıegen aufzuneh- be einfordern. Peter Rottländer

In der Lebenswelt Jugendlicher
Zur S1ıtuation katholischer Jugendverbandsarbeıt In Deutschland

AUuS der Geschichte des Adeutschen Katholizismus seıt der Maiıltte des I9 ahrhunderts
sınd dıe erbande nıicht wegzudenken. Wıe andere elıle der kırchlichen Sozialstruktur
sSınd SZE derzeit In einem MDFUC begriffen, dessen Ausgang noch nicht abzusehen LST.
Fıne hesondere exponıterte und schwierige tellung2 en €l dıie katholıischen Yn-
gendverbände, dıe VoOr der Aufgabe stehen, Kirche In der Lebenswelt Jugendlicher
verwirklichen. Martın Lechner, Leiter des Jugendpastoralinstituts Don Bosco In ene-
diktbeuern, 21bt einen Durc.  WE ZÜF gegenwärtigen Sıtuation.

DiIe Gründungssıtuation verbandlıcher Jugendarbeıt nach dem Der BDKJ erschıen denn auch als e1In gee1gneter Ort, dıe
/weıten Weltkrieg Wal epragt UTC eıne SEWISSE Abne1gung apostolısche 161 der Jjungen Katholiıken sammeln und
vieler 1SCHNOTe eıne Wiıederzulassung der zahlreichen dıe pastoralen J1ele der Kırche umzusetzen dıe M1SS1ONATI-
erbande und ünde, da diese sıch In den 270er und 3A0er Jah- sche Durchdringung der Lebensmilıeus mıt chrıstlıchem
Hen als scchwer In kırchliche Strukturen integrierbar erwıesen Geıist, dıe Rückgewinnung verlorenen katholischen Terraıuns,
hatten. 1e] heber wollte INan auft dıe Pfarrjugendarbeit bauen, denal eINes chrıistlıchen Europas Aus diesem Impetus
da diese sıch In der Verfolgungszeıt des Drıitten Reıiches In 1N- heraus nahmen nach und nach alle katholischen Jugendver-
haltlıcher WIE methodischer Hınsıcht durchaus ewährt hatte an mMLSSLONAFISChe Charakterzüge 11© auf Be-
Als jedoch sehr chnell euüunc wurde, dalß das Wilıederaufle- wahrung Junger Menschen wollten dıe Gliederungen des
ben DZW dıe Neugründung VOIl Jugendorganısationen nıcht Bundes zıelen, sondern auf apostolısche Wırksamkeıiıt nach
verhindern VW bemühte Ial sıch eıne ynthese der amlt- innen und außen, auf den ufbau des Reiches (jottes In der
lıchen WIE verbandlıchen Varıante katholischer Jugendarbeiıt. Jungen (GGeneratıiıon und mıt ihr In der Gesellschaft Als AIe-
ach eitigen Auseinandersetzungen zwıschen Anhängern Dens-, auDens- und Apostolatsschule“ Lür den einzelnen
einer zentralen kırchenamtlıchen Organısatıon und ertre- und als „Jungkatholısche ewegung ZUT Erneuerung der
tern eıner 1e katholischer Jugendarbeıt wurde 1947 der Welt In Chrıistı Auftrag und eılıgen (jelstes Kiraft‘“ ort-
Bund der Deutchen Katholischen Jugend (BDKJ) gegruün- munder e1l0DNıs stand INa bereıt und erwartete
det In dem eiıne Jugendarbeıt nach den bıschöflichen Orga- „ Weısung und Führun  cC WK dıe 1SCHNOTEe
ben geleıistet werden sollte ( In wohlgeordneter Eıinheıt
der Mannes- und Frauen]jugend, 2 In der UÜbernahme des
kırchenorganısatorischen Aufbaus nach Bıstum, Dekanat, Katholische Jugendarbeıt VOI un ach dem
Pfarreı SOWIE 3) In Unterstellung unter ıne einheıtlıche Konzıl
kırchliche Leıtung, organısatorisch verkörpert 1m 1SCHNOLMN1-
chen Jugendamt. Im BDKJ fanden somıt sowochl dıe Grup-
PCH der Pfarrjugend, der SO% Stamm, als auch dıe verschle- Das inhaltlıche rogramm 2000n WAarTr vielfältig und beacht-
denen ünde, Vereıne und erbande SOWIE dıe Aktıonen ıch Jahresthemen und s 10324 Standardthemen, NEeE ıturg1l-
und ewegungen katholischer Jugend iıhren al Es WaTl sche Formen, relıg1öse Heımabende, Jugendpredigten,
eın wirklıcher Bund: der dıe gesamte organısıerte atholi1- Bıbelgespräche, Eıiınkehrtage, Ehevorbereitungsseminare,
sche Jugend rfaßte Entsprechen der damals vorherr- polıtısche und staatsbürgerliche Schulungen. DIe gesamte
schenden Leib-Chrısti-Ekklesiologie begrıff sıch der Bund Erzıiehungs- und Bıldungsarbeıt sollte ıIn Jungen Menschen
selbst nıcht als 5  rgan der Kırche“, sondern auch als ‚kırch- eın Bewußtseıin für ıhre Weltverantwortung als Chrısten
lıcher Organısmus“, „„als KöÖörperschafit, Körper eigenen Le- wecken und S1e schrıttwelse ZUT sozlalen erantwortung ın
Dens.,. AUS eigenem Geıist, eigenem ıllen, eigener Ta 1n Famaıulıe, erul, Staat und Kırche befähıigen. Vıele PersOn-
der Freıiheit der Jugend selbst‘‘ lıchkeıten, dıe damals und DIS heute In Gesellschaft und
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